 Einheit - nach Wachtturmart!

Dieser Tage wurde ich beim Lesen des ‚Unser Königreichsdienst‘, dem internen Mitteilungsblatt der Wachtturm-Gesellschaft für Jehovas Zeugen, vom Mai 2007 an die Worte Jesu erinnert, die er über die Schriftgelehrten und Pharisäer äußerte: ‚denn ihr verzehntet die Minze und den Anis und den Kümmel und habt die wichtigeren Dinge des Gesetzes beiseite gelassen: das Recht und die Barmherzigkeit und den Glauben‘ (Matthäus 23:23). In welchem Zusammenhang fiel mir dieser Text ein?

In dem erwähnten Königreichsdienst erstellt die Organisation Regeln darüber, wie in den wöchentlichen Zusammenkünften die zum Singen vorgegebenen Lieder eingeführt werden sollen und von wem! Sie schreibt:

Das Anfangslied der Theokratischen Predigtdienstschule für jede Woche steht im Programm .... Die Nummern des Anfangs- und Schlussliedes der Dienstzusammenkunft sind auf Seite 2 des aktuellen Königreichsdienstes zu finden. Die Liednummern für das wöchentliche Wachtturm-Studium stehen auf Seite 2 des betreffenden Wachtturms. Die Lieder gehören zu der jeweiligen Zusammenkunft und sollten daher von dem Bruder eingeführt werden, der die Zusammenkunft leitet, und nicht vom Vorsitzenden der vorangegangenen Zusammenkunft.

..... Nach dem Vortrag dankt der Vorsitzende dem Redner kurz für seine Ausführungen, fasst dabei aber nicht den Vortrag zusammen. . Es ist nicht vorgesehen, dass dem Redner Grüße für seine Versammlung mitgegeben werden. ...

Durch die Beachtung dieser allgemeinen Hinweise wird sichergestellt, dass die Zusammenkünfte aller Versammlungen nach dem gleichen Muster abgehalten werden.

Während man den Pharisäern noch zugute halten könnte, daß das Geben des Zehnten zumindest im Gesetz vorgesehen war, sind die Regeln der Wachtturm-Gesellschaft in keiner Weise biblisch begründet. Aber der einheitliche Ablauf soll bis ins Kleinste sichergestellt werden. Die Versammlungen sind inzwischen so unselbständig geworden, daß sie weder Themen gestalten noch Lieder selbständig auswählen dürfen, ja nicht einmal mehr bestimmen können, wer die Lieder am Ort bekannt gemacht, und auch Grüße sind künftig nicht mehr öffentlich auszurichten. Zwar trifft es zu, daß die wöchentlich ausgerichteten Grüße so pauschaler Art waren, daß weder die Absender noch die Empfänger davon berührt wurden, daß man jetzt keine Grüße mehr ausrichtet, ist daher kein Verlust. Was aber ein Verlust ist, das ist die Tatsache, daß ‚Versammlungen‘ mit ‚Ältesten‘ nicht einmal so viel Gestaltungsfreiheit haben, über solche unwichtigen Kleinigkeiten zu entscheiden. 

Gott verhieß, daß er seinen Anbetern im neuen Bund sein Gesetz in ihr Herz schreiben würde; sie sollten reife und entscheidungsfähige Menschen sein (Hebräer 5:12-14) und nicht Kinder, denen –wie im mosaischen Gesetz – alles vorgeschrieben werden müßte. Sie sollten durch seinen Geist geleitet werden! Doch die Wachtturm-Gesellschaft macht ihre Gläubigen zu geistigen Kleinkindern, sie entmündigt sie regelrecht, so daß die Brüder schon in ganz alltäglichen Fragen sich erkundigen müssen, was sie tun sollen, und führt ihre so gerühmten Studien nicht auf reifer Diskussionsbasis, sondern fast auf Kindergartenniveau; vielleicht hält das jemand für übertrieben; doch ein Besuch der meisten Wachtturmstudien oder Versammlungsbuchstudien wird jedermann überzeugen; letzthin sagte eine langjährige Schwester im Gespräch: ‚ich tue alles,. was der Sklave will und sagt‘. Loyal? Ich meine: das ist das Gegenteil einer reifen Christin. 

In den Schriften der Organisation wird oft vor Suchtgefahren gewarnt; hat man dort jemals auch von einer ‚Regelungssucht‘ gesprochen? Fürchtet man so sehr den geringsten Autoritätsverlust? Wie schwach müssen sich doch die Verfasser solcher Anweisungen vorkommen!

Spricht man einen Zeugen mit diesen Gedanken an, so kommt manchmal die Antwort, Jesus habe doch gesagt: ‚Wer im Geringsten treu ist, ist auch in vielem treu....‘ (Lukas 16:10). Der Text ist aber hier nicht anwendbar; erstens ist das dort als Geringstes Erwähnte ein Gebot des Herrn, was man bei den vielfältigen Regelungen und Anweisungen der Organisation nicht sagen kann; zum zweiten spricht Jesus hier, wie der Zusammenhang deutlich macht, von der Einstellung der Menschen, insbesondere von seinem Umgang mit seinem Eigentum. 

Würde man den Text so auffassen wie manche Zeugen, dann müßten ja gerade die Pharisäer Muster von Treue gewesen sein, denn sie waren ja sogar in so kleinen Dingen wie Minze, Anis und Kümmel ‚treu‘; aber Jesus sah es nicht so; er erkannte in den Bemühungen der Pharisäer eine Veräußerlichung des Glaubensgehorsams; deshalb verglich er ihren Glauben mit dem Reinigen einer Schüssel nur an der Außenseite (Matthäus 23:24-26). Und so äußerlich ist den auch die von Regeln beherrschte Einheit in den Versammlungen der Zeugen. Von einer Einheit des Geistes, einer Einheit in Christus, weil Gottes Gesetz durch seinen Geist in die Herzen der Einzelnen geschrieben ist, davon kann keine Rede sein. Möge Gott uns behüten vor einer Einheitswelt nach Wachtturmart, einer neuen Ordnung Brooklyn’scher Machart!

Andererseits schafft die Organisation ihren Gläubigen mit ihren sprunghaften Auslegungen selbst ‚Einheitsprobleme‘, wie ja gerade die Leserfrage im Wachtturm vom 1.5.2007 zeigt. Mit dieser Leserfrage und ihrer Beantwortung wollte sich die Gesellschaft das Problem vom Hals schaffen, daß die Zahl der ‚Gesalbten mit himmlischer Hoffnung‘ seit 20 Jahren im Grunde nicht mehr abnimmt; das bisher auf 1935 fixierte Enddatum der himmlischen Berufung wird aufgegeben, und die Ältesten werden angewiesen, nichts mehr zu unternehmen, wenn jemand beim Gedächtnismahl von Brot und Wein nimmt und sich dadurch als ‚Gesalbter‘ bekennt. Gleichzeitig übernimmt aber die Organisation wie üblich keine Verantwortung; für das bisherige Schlussdatum von 1935 macht sie nun die Zeugen verantwortlich, die ja nach 1935 sich fast ausschließlich zur irdischen Hoffnung bekannt hätten; nicht gesagt wird, daß man sie ja entsprechend belehrte und eine himmlische Hoffnung für die Täuflinge generell verneinte. 

Nachdem man nun aber die Möglichkeit weiterer Gesalbter mit himmlischer Berufung einräumte, machte man vorsichtshalber gleichzeitig deutlich, daß diese ‚Spätgesalbten‘ nicht meinen sollten, sie hätten mehr heiligen Geist als ihre Gefährten von den anderen Schafen! Wieso denn nicht? Was für einen Sinn hat die Salbung mit dem heiligen Geist, wenn diese Personen nicht mehr heiligen Geist haben als die ‚Nichtgesalbten‘? Die Salbung wäre dann doch völlig bedeutungs-, der heilige Geist wirkungslos. Die Gesalbten aller Zeiten bilden doch nach Wachtturmlehre den ‚treuen und verständigen Sklaven‘; gerade die Salbung mit heiligem Geist soll diesen Sklaven ja befähigen, die Zeugen zu leiten. In dem von der Gesellschaft veröffentlichten Buch ‚Die Offenbarung – ihr großartiger Höhepunkt ist nahe!‘ wird sogar in Kapitel 12, Absatz 19 gesagt:

Daraufhin kamen einige von der neuzeitlichen Synagoge des Satans, der Christenheit, zum gesalbten Überrest, bereuten und ‚beugten sich nieder‘, indem sie die Autorität des Sklaven anerkannten. In Gemeinschaft mit den älteren Gliedern der Johannes-Klasse [den Gesalbten] dienten auch sie Jehova. So wurde die Vollzahl der gesalbten Brüder Jesu eingesammelt. Danach kam ‚eine große Volksmenge ... aus allen Nationen‘[die Nichtgesalbten] und ‚beugte sich‘ vor dem gesalbten Sklaven ‚nieder‘. 

Was nun? Hiernach sollen sich die Nichtgesalbten vor den Gesalbten niederbeugen! Doch laut obiger Leserfrage sollen sich die neuen Gesalbten nicht einbilden, mehr heiligen Geist zu haben als die Nichtgesalbten. Oder meint man, daß man sich nur vor den Gliedern der leitenden Körperschaft als Supergesalbten niederbeugen sollte?

Heute sagte ein Zeuge zu mir: ‚haben wir nun gesalbte Gesalbte und Nichtgesalbte Gesalbte? Dann gibt es ja vielleicht auch bald gesalbte Nichtgesalbte und nichtgesalbte Nichtgesalbte‘. Aber der treue und verständige‘ Sklave wird schon wissen, was er meint. Wie schön ist doch die Einheit; man sieht deutlich: das Licht wird immer heller.
Ist uns bekannt. 

